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Kritik an Gewerbegebiet hält an
Das Areal „Alter Galgen“ soll wachsen. Doch auch
nach dem Votum des Montabaurer Stadtrats reißt
die Kritik an dem Vorhaben im Bereich „Ober dem
Beulköpfchen“ nicht ab. Seite 19

Raiffeisen-Campus gehört zu den Besten
Dernbacher Gymnasium qualifizierte sich in die Ausscheidung zum Deutschen Schulpreis

Von Birgit Piehler

M Dernbach. Ein bisschen aufge-
regt waren alle, auch Schulleiter
Bernhard Meffert, als kurzfristig
angekündigt die sechsköpfige Jury
zur Besichtigung des privaten
Gymnasiums am Dernbacher Raiff-
eisen-Campus eintraf. Zuvor schlug
die Nachricht wie ein Blitz ein, dass
die Schule in der Auswahl der 20
Kandidaten für den mit 100 000 Eu-
ro dotierten Deutschen Schulpreis
stehe, in diesem Jahr als einzige
Schule in Rheinland-Pfalz. Den-
noch ging der Betrieb an dem Gym-
nasium an diesem Tag schnell wie-
der in jene Gelassenheit über, die
die Gemeinschaft dort ausmacht.
Man habe keine speziellen Vorbe-
reitungen für den Besuch getroffen,
versicherte der Schulleiter, um ei-
nen realistischen Einblick in den
Schulalltag zu gewähren.

Die Jury des Deutschen Schul-
preises, die mit insgesamt 40 Per-
sonen derzeit Schulbesuche in ganz
Deutschland startet, erläuterte noch
einmal den Fokus ihrer Arbeit, in
der sie „gute Schule über die Gren-
zen der Bundesländer hinaus sicht-
bar machen und positiv weiterent-
wickeln“ wolle. Hierzu gehörten
die Kriterien der Ausschreibung,
die einen Maßstab für die Qualifi-
zierung zur Beispielschule geben
sollen. „Das bezieht durchaus auch
politische Impulse ein,“ merkte
Klaus Wild vom Zentrum für Schul-
entwicklung der Universität Erlan-
gen-Nürnberg an. Die Maßstäbe
beurteilten keine Eliteschulen,
sondern alle Schulformen. So gibt
es seit 2006 Preisträger aus allen
Schulbereichen und Regionen in
Deutschland. Ein besonderes Bei-
spiel sei die ausgezeichnete Schule

für Erwachsene in Berlin für Men-
schen, die vor dem Besuch dieser
Schule kaum Schulbildung erfah-
ren haben. Aber auch Schwer-
punktschulen mit sehr guten Kon-
zepten wurden ausgezeichnet.

Als Stärke seiner Schule sieht
Schulleiter Bernhard Meffert vor
allem den fächerübergreifenden
Unterricht. Aber auch die Kommu-
nikation sei ein Standbein der
Schulkultur. „Das große Thema

Kommunikation haben wir durch
den Einsatz von Dialogprozessbe-
gleitern unterstützt“, erklärt Mef-
fert. Die Arbeit mit den Trainern
habe sich bezahlt gemacht. Es be-
durfte Zeit und Geduld, bis es für

alle selbstverständlich wurde, sich
gegenseitig zuzuhören. „Zu-Wort-
kommen-Lassen lässt Kinder sich
partizipativ in die Entwicklungen
einbringen“, sagt der Schulleiter.
Er selbst wäre immer wieder be-
eindruckt, was Kinder am Ende
zum Ausdruck bringen können,
wenn sie Raum bekämen, mit etwas
Anlauf die richtigen Worte zu fin-
den. Man erprobe immer wieder
neue Möglichkeiten, den Schulall-
tag und das Lernen zu verändern,
denn auch die Schule sei eine ler-
nende Organisation, was zu den
Bewertungspunkten für den Preis
gehört. Derzeit erprobe die Klas-
senstufe 8 einen „Prototyp“ für das
morgendliche Ankommen, bei dem
der Unterricht nicht sofort starte,
sondern sich erst einmal Gelegen-
heit für Gespräche und Akklimati-
sierung biete. Dazu gehöre auch,
dass laufende Prozesse, die sich als
nicht weiterführend herausstellten,
schon mal „beerdigt“ würden.

Die Jury des Schulpreises bestä-
tigte ihren guten Eindruck aus den
Gesprächen mit den Kindern und
Jugendlichen und deren Authenti-
zität. Beobachtet wurde die Schule
aus ihrem bürgerlichen Umfeld he-
raus und überzeugte mit dem ho-
hen Maß an Motivation und Enga-
gement, das die Schüler vermittel-
ten. „Alle sind sehr eloquent“, sagt
Professorin Anna Sliwka vom Insti-
tut für Bildungswissenschaften der
Universität Heidelberg erfreut.
Ausgeprägte Teamstrukturen und
Beziehungsarbeit zwischen Schü-
lern, Lehrern und Eltern machen
die Gemeinschaft zur Schulfamilie,
bei der sich auch die Eltern rege mit
einbringen, und stelle die Grund-
lage für Veränderung dar. Beson-
ders hervorzuheben sei auch, dass
Lernmaterialien gemeinsam vom
Schulteam entwickelt werden. Be-
eindruckt war die Jury über die Zu-
wendung, die die jungen Men-
schen von den Lehrenden erhiel-
ten.

Das Resümee der Jury, in der je-
des Mitglied persönlich mit Über-
zeugung hinter seiner „Mission“
stehe, vermittelte, dass die Kriteri-
en für die Teilnahme zur Nominie-
rung gut umgesetzt wurden. Allein
in der Auswahl für den Preis zu ste-
hen, sei eine Auszeichnung für die
Schule, auf die sie stolz sein könne.

Die fachkundige Jury reiste zum zweitägigen Kennenlernen nach Dernbach (von links): Stefan Brömel, Lehrkraft
und Projektleiter Lehrerfortbildung am Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen in Schleswig-Holstein, Andrea
Blaneck von der Robert-Bosch-Stiftung, Dr. Klaus Wild, Geschäftsführer des Zentrums für Schulentwicklung und
Evaluation der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg, Anne Sliwka, Professorin am Institut für Bil-
dungswissenschaften der Universität Heidelberg, Dr. Carola Gradt, Schulrätin aus Potsdam, und Julia Sauer, eben-
falls Robert-Bosch-Stiftung. Schulleiter Bernhard Meffert nahm sie in Dernbach in Empfang. Foto: Birgit Piehler

Was sich hinter der Auszeichnung verbirgt

Mit demDeutschen Schulpreis
zeichnen die Robert-Bosch-Stiftung
und die Heidehof-Stiftung – ge-
meinsammit der ARD und der „Zeit
Verlagsgruppe“ – gute Schulen und
ihre innovativen Schulkonzepte aus.
Aus demWettbewerb istmittler-
weile ein bundesweites Netzwerk
von exzellenten Schulen, Schul-
praktikern und Bildungswissen-
schaftlern entstanden, die gemein-

samdas Ziel verfolgen, die Schul-
entwicklung im Land voranzutrei-
ben. Erstmals wurde der Preis im
Jahr 2006 verliehen. Seit 2018 för-
dert die Stiftungmit dem For-
schungsprogrammProjekte dazu.
Der Hauptpreis ist mit 100 000 Euro,
die weiteren Preise sindmit je
30 000 Euro dotiert. Er hat unter
Bildungspreisen den höchsten Stel-
lenwert in Deutschland. Vergeben

wird er vomBundespräsidenten oder
demBundeskanzler, die Verleihun-
gen, die in der Regel in Berlin statt-
finden, werden im Fernsehen über-
tragen. Die Auswahlgremien beste-
hen aus einer Vorjury und einer Jury.
Beiden Gremien gehören Fachleute
ausWissenschaft, Praxis, Verwaltung
und Politik an. Grundlage des Deut-
schen Schulpreises sind sechs Qua-
litätsbereiche: Unterrichtsqualität,

Leistung, Umgangmit Vielfalt, Ver-
antwortung, Schulklima/Schulleben
und außerschulische Partner und
Schule als lernende Institution. Am
20. Juni wird bekannt, welche
Schulen für den Deutschen Schul-
preis nominiert sind. Die Preisver-
leihung des Deutschen Schulpreises
erfolgt dann am 12. Oktober in Berlin
mit Bundespräsident Frank-Walter
Steinmeier undweiteren Gästen.bp

Unser Wetter

Esbleibtwechselhaft
DichteWolken bringen zumWo-
chenstart zunächst vereinzelt etwas
Regen insWäller Land.Nach und
nach setzt sich immer öfter die Son-
ne durch.DieHöchstwerte bewe-
gen sich zwischen 10 und 12Grad.
Nachts kühlt sich die Luft auf etwa 4
Grad ab. red

Guten Morgen

Sonja Roos
stellt sich vor

Nicht alles ist
neu bei unserer
Zeitung

S ie als Leser haben ja bereits
festgestellt, dass es einige
Neuerungen bei Ihrer

Rhein-Zeitung gegeben hat. So
halten Sie seit Kurzem ein Exem-
plar mit nur noch zwei „Büchern“
in den Händen. Inhaltlich versu-
chen wir natürlich, Ihnen weiterhin
wie gewohnt das Beste aus Ihrer
Region zu bieten. Der neue „Kopf“
der Redaktion seit 1. April, unser
Redaktionsleiter Markus Esche-
nauer, hat sich hier ja bereits vor-
gestellt, sukzessiv wird das die ge-
samte Redaktion tun, wobei die al-
lermeisten, wie ich, nicht wirklich
neu sind.
Da ich seit 2002 (mit einem kurzen
Ausflug in den Hunsrück 2004 bis
2005) als Redakteurin für Sie im
Kreis Altenkirchen arbeite, kennen
mich vermutlich die allermeisten
Leser. Ich bin als „Flammersfelder
Mädsche“ hier aufgewachsen und
lebe seit 2007 auch mit meiner Fa-
milie in Altenkirchen, weshalbmich
sogar diejenigen, die die Zeitung
nicht lesen, kennen. Und der Kreis
wird noch größer: Da ich seit 2019
Bücher schreibe, kennen mich auch
über die Region hinaus viele Men-
schen. Ich bin übrigens ein soge-
nanntes RZ-Gewächs, heißt also,
ich hab mein gesamtes berufliches
Leben inklusive Ausbildung bei
der Rhein-Zeitung verbracht – mehr
als 20 Jahre, was ich, wenn ich das
hier so schreibe, selbst unglaublich
finde. So alt fühle ich mich eigent-
lich gar nicht, aber sei's drum.
Viele kennen mich auch daher,
dass ich für Jahre die Familienko-
lumne geschrieben habe, zuerst im
Mantelteil unserer Zeitung (Fami-
lie Emily) und danach im Lokalteil
der Rhein Zeitung Altenkirchen
(Wahnsinn hoch drei). Ich war zu-
nächst für die Verbandsgemeinde
Flammersfeld zuständig (als es die-
se in der eigenständigen Form
noch gab) und habe später viele
Jahre die VG Hamm betreut, was
ich weiter tun werde – durch die
Neuausrichtung der Redaktion
werde ich mich künftig allerdings
auch vermehrt Themen aus ande-
ren Verbandsgemeinden widmen,
so wie meine Kollegen auch alle
ein bisschen mehr rumkommen als
bisher. Sonst bleibt aber alles da-
bei: Wir sind für Sie da und wollen
Ihnen auch weiterhin eine Zeitung
bieten, die nah dran ist.

Y E-Mail: Sonja.Roos@rhein-
zeitung.net

Redakteurin Sonja Roos Foto: Jens
Weber/Rhein-Zeitung

Wildtiermanagement des Wolfs ist Zukunftsaufgabe
Zwischen Lebensraum- und Landnutzungsansprüchen: Landkreise wollen Zielkonflikte aktiv angehen

M Westerwald. Der zukünftige Um-
gang mit dem Wolf im Westerwald
und dem angrenzenden Rhein-
Sieg-Kreis war Thema einer Be-
sprechung der Westerwälder
Landräte Dr. Peter Enders (Kreis
Altenkirchen), Achim Hallerbach
(Kreis Neuwied), Achim Schwickert
(Westerwaldkreis) mit ihrem Kolle-
gen Sebastian Schuster aus dem
Rhein-Sieg-Kreis und Vertretern
der Kreisbauernverbände Alten-
kirchen, Neuwied und dem Wes-
terwaldkreis.

„Insbesondere das Zusammen-
leben des Wolfes mit Nutztierhal-
tern ist konfliktbeladen. Weit mehr
als 100 Mal haben Wölfe des Leu-
scheider Rudels Nutztiere, insbe-
sondere Schafe und Damwild be-
reits gerissen“, sind sich die vier
Landräte einig. Zwar versuchten
die Tierhalter vielfach, ihre Nutz-
tiere durch wolfsabweisende Zäune
zu schützen. Sowohl die Erfahrung
hier vor Ort als auch aus anderen
Regionen zeige jedoch, dass dies
nie vollständig möglich sei.

Insbesondere bei Mutterkuh-
herden sei eine Umzäunung, die
die Rinder verlässlich vor den Wöl-

fen schütze, in der zerklüfteten
Landschaft des Westerwaldes und
des Bergischen Landes weitgehend
unmöglich, zeigte der Neuwieder
Kreisvorsitzende Ulrich Schreiber
laut einer Presseinformation auf.

Die bisherige Dynamik des Po-
pulationswachstums der Wölfe in
Deutschland habe dazu geführt,

dass erste Bundesländer, vor allem
Brandenburg, Niedersachsen,
Sachsen, von dieser Tierart wieder
stabil besiedelt seien, so die Land-
räte. Eine solche Entwicklung
scheine sich auch im nördlichen
Rheinland-Pfalz und im angren-
zenden Nordrhein-Westfalen an-
zubahnen. Die in den vergangenen

Monaten auftretenden Wolfsnach-
weise und Nutztierrisse auch in an-
deren benachbarten Landesteilen
wie der Eifel und im Rhein-Lahn-
Kreis ließen erwarten, dass sich
auch im nördlichen Rheinland-Pfalz
bald eine noch deutlich stabilere
Besiedlung etablieren könnte.

Diese Entwicklung werde noch
mit erheblich mehr Konflikten als
bisher einhergehen, teilten die
Landräte die Einschätzung der
Vorsitzenden der Kreisbauernver-
bände im Westerwald, Ulrich
Schreiber, Josef Schwan und Mat-
thias Müller. „Es ist unser gemein-
sames Anliegen, die unterschiedli-
chen Interessen der Landnutzung
mit den Lebensraumansprüchen
wild lebender Tiere in Einklang zu
bringen“, hob der Altenkirchener
Bauernvorsitzende Josef Schwan
hervor. Dafür bedürfe es jedoch ei-
nes funktionierenden Wildtierma-
nagements.

„Die dynamische Entwicklung
bei der Tierart Wolf wird künftig er-
fordern, über das Beobachten und
Dokumentieren hinaus auch durch
aktives Handeln einen Ausgleich
zwischen dem günstigen Erhal-

tungszustand des Wolfes und der
Minimierung unweigerlich entste-
hender Konflikte zu schaffen“, so
Enders, Hallerbach, Schuster und
Schwickert.

Aus diesem Grunde möchten die
vier Landräte die Erstellung eines
europarechtskonformen und regi-
onal angepassten Bestandsma-
nagements veranlassen. Ziel soll
sein, einen Verfahrensvorschlag für
die Definition einer Entnahmequo-
te für Wölfe im Westerwald und im
Rhein-Sieg-Kreis zu entwickeln.

„Alle Regionen mit Wolfsrevie-
ren werden sich über kurz oder
lang der Herausforderung stellen
müssen, die Anzahl der Wölfe zu
begrenzen, um deren Akzeptanz zu
sichern“, warf Markus Mille, Ge-
schäftsführer der Bezirksgeschäfts-
stelle Altenkirchen, Neuwied,
Westerwald des Bauern- und Win-
zerverband Rheinland-Nassau, ei-
nen Blick in die Zukunft. Es gelte,
dem Wolf ein Anrecht auf Existenz
in geeigneten Lebensräumen zu si-
chern und dabei gleichzeitig die
extensive Weidewirtschaft, die
Verkehrssicherheit und die Men-
schen zu schützen. red

Wölfe sind inzwischen im Westerwald und dem angrenzenden Rhein-Sieg-
Kreis wieder heimisch und nicht, wie hier in Weilburg, nurmehr im Tierpark
zu sehen. Das sorgt für Handlungsbedarf. Foto: Rainer Lemmer
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